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Die Teufelsschmiede

Lange Zeit war die Teufelsschmiede als ein von Siedlungen abgeschie-
denes und im Tal verborgenes Bauwerk bekannt, dessen Entstehung sich 
durch Sagen erklären ließ. Ein spätmittelalterliches Hammerwerk war nur 
zu vermuten. 

Aktuelle Forschungen und geophy-
sikalische Prospektionen konnten 
Licht ins Dunkel bringen. Demnach 
handelte es sich ursprünglich um 

einen massiven, aus Steinen und Erde aufgebauten Damm, 
durch den die Gollach an einer natürlichen Talenge zu einem 
über 25.000 m2 großen Teich aufgestaut werden konnte. 
Seine Lage war nicht zufällig, sondern auf einer Gelände-
stufe für zusätzliches Gefälle gewählt, und die breite Krone 
nachweislich bebaut, wobei im Bereich der beiden Verbrei-

terungen die Antriebsräder gelaufen sein dürften. Durch diese Technik, die 
offensichtlich einer größeren Menge kontinuierlich zugeführten Wassers 
bedurfte, unterscheidet sich die Anlage stark von den Getreidemühlen an 
der Gollach. 
Flurname, Sagen und eine Erwähnung in den Archivalien sprechen dafür, 
dass es sich tatsächlich um ein Hammerwerk gehandelt hat, in dem Ei-
sen im größeren Stil verarbeitet wurde. Jedoch können weder historische 
Nachrichten noch archäologi-
sche Funde Hinweise auf sei-
ne Bauzeit geben. Allerdings 
hat das auffällige, kleinsteinig 
verkeilte Mauerwerk aus gro-
ßen Kalksteinblöcken gute 
Entsprechungen im späten 
14. und frühen 15. Jh. Das In-
vestieren in die damals noch 
ganz neue Hammerwerkstech-
nologie wäre dem Reichserz-
kanzler Konrad IX. von Weins-
berg durchaus zuzutrauen, 
der unternehmerische Risiken 
nicht scheute und 1401 die Herrschaft Reichelsberg übernommen hatte. 
Aber erst später, zwischen 1480 und 1525, erscheint dann im Zinsbuch 
der Pfarrei Baldersheim einmalig eine Schleifmühle, also ein Eisen verar-
beitender Betrieb. Als ihr Besitzer wird „Hanns Schmidtmüller der Lang“ 
genannt, dem auch Weingärten an der Kunigundenkapelle gehörten. 
Sehr wahrscheinlich waren es die großen Überschwemmungskatastrophen 
um die Mitte des 16. Jh., durch die das Hammerwerk bald darauf zerstört 
und nachhaltig aus der historischen Überlieferung getilgt worden ist. Klar 

ist zu erkennen, dass das 
Wasser zunächst bei den 
Rädern übergelaufen ist 
und dort den Damm und 
die Mühlradgrube aus-
geschwemmt hat, bevor 
die Talsperre dann in der 
Mitte brach und sogar die 
großen Steine ein Stück 
weit flussabwärts getra-
gen worden sind. Auch der 

ableitende Mühlkanal wurde so stark beschädigt, dass er erst 75 m flus-
sabwärts wieder im Gelände auszumachen ist. Der ganze Schaden war 
so groß, dass ein Wiederaufbau nicht erfolgte. In der Folgezeit wurde die 
Steinverkleidung des Dammes nördlich der Gollach von den Bewohnern 
der umliegenden Dörfer abgetragen bis nur noch der Kern aus Erde übrig 
blieb. Die Unzugänglichkeit der Südseite half hingegen, dort die Reste 
des Bauwerks zu bewahren. 
Rund 300 m nordöstlich des Dammes, dort wo sich der Fluss vom Weg 
trennt, sind in der Gollach und  beiderseits an ihren Ufern die Reste eines 
Stauwehrs aus großen rechteckigen Steinplatten zu sehen. Es diente zur 
Ableitung eines Mühlgrabens für einen Vorgänger des Hammerwerks, der 
offenbar versuchte, mit kleineren Wassermengen auszukommen, aber 
wohl bald ersetzt worden sein dürfte.

Der Güterwald Baldersheim

befindet sich auf der gegenüberliegenden Seite der Gollach. Diese Art 
der Waldbewirtschaftung ist ein Jahrhunderte altes Relikt der früher üb-
lichen Holznutzung. Die Güterwaldgemeinschaft Baldersheim bewirt-

schaftet große Teile ihres Waldes 
als Niederwald, in dem alle 15 bis 
30 Jahre die Bäume auf den Stock 
gesetzt (nahe am Boden gekappt) 
werden. 
Das so gewonnene Holz wird als 
Brennholz genutzt. Bis ins 19. Jh. 
war dies die gängige Waldbewirt-
schaftung, bis fossile Brennstoffe 
die Nutzung des Waldes als Roh-
stofflieferant für Brennholz ver-
drängte. In Unterfranken finden 
sich 2023 noch etwa 17.400 Hektar 
Nieder- und Mittelwald (5 Prozent 
der gesamten Waldfläche). 

1448 ist erstmals von einem „Bauernholz am Reigelberg“ die Rede. Der Begriff 
Güterwald fällt 1595. Bis heute ist der Wald mit der Größe von 60 Hektar im Be-
sitz der etwa 30 Teil-
haber der Waldkör-
perschaft „Güter-
waldgemeinschaft 
Baldersheim“. 
49 Hektar sind Stock-
ausschlagwald, der 
Rest wurde in Hoch-
wald umgewandelt. 
Anfallende Arbeiten 
werden gemein-
schaftlich ausgeführt. Jedem Teilhaber steht ein bestimmter Nutzanteil in Zoll, 
Schuh und Gerten zu. Je Gert (etwa 280 bis 300 m²) müssen vier Arbeitsstunden 
geleistet oder finanziell abgegolten werden. 

Die einzelnen Flächenlose werden nach einem durchrotierenden System 
vergeben. Mithilfe von Gerten (abgehackten Stangen) werden die Hiebsflä-
chen abgemessen und für den Hieb mit sogenannten „Peubln“ (Pflöcken) 
abgegrenzt, auf die ein Grasbüschel oder Laub gesteckt wird.
Die Verwaltungsgeschäfte werden von einem auf unbestimmte Zeit ge-
wählten Ausschuss von vier Personen übernommen. Diesem steht das 
älteste Ausschussmitglied als Obmann vor. In der zweiten Novemberhälfte 
findet die Mitgliederversammlung statt.

Stockausschlagwald wird vom Staat Bayern 
gefördert - gerade im Hinblick auf den Klima-
wandel. Besonders im Frühling gestaltet 
sich die Flora und Fauna in dieser Form 
der Waldbewirtschaftung als sehr vielfäl-
tig. Biodiversität sowie der Pflanzen- und 
Tierartenreichtum ist in der Nieder- und 
Mittelwaldwirtschaft Kennzeichen einer 
gelungenen Balance zwischen ökono-
mischen und ökologischen Interessen 
bei der Waldnutzung. 

Der Erhalt solcher Waldgebiete wie dem 
Güterwald Baldersheim sollte daher nicht 
nur mit Blick auf die Tradition, sondern 
auch mit Blick auf die Zukunft ein gesell-
schaftliches Anliegen sein.

The «Teufelsschmiede» was a hammer mill in the late Middle Ages. Today, 
only a wall can be seen, which has been archaeologically explored. Since 
the Middle Ages, Baldersheim‘s estate forest on the other side of the val-

ley has been owned by the village community, which divided the right to use the forest 
among the families. This is a forest that is specifically used for firewood. Characteristic 
of this form of forest management is a diverse flora and fauna (biodiversity).

Teufelsschmiede und Güterwald
Jahrhunderte alte Zeugen der Landschaftsnutzung

La forge du diable était une forge à marteaux à la fin du Moyen Âge. 
Aujourd‘hui, on ne reconnaît plus qu‘un mur, qui a fait l‘objet de recherches 
archéologiques. La forêt de Baldersheim, située de l‘autre côté de la vallée, 

est la propriété de la communauté villageoise depuis le Moyen-Âge, qui a réparti le droit 
d‘exploitation de la forêt entre les familles. Il s‘agit d‘une forêt qui sert spécialement à 
l‘exploitation du bois de chauffage. Cette forme de gestion forestière se caractérise par 
une diversification de flore et faune (biodiversité).

Lage der Stockhiebe seit 1997

Verschiedene Stadien des Niederwaldes

„Peubl“ zur „Schlageinteilung“

Der Damm der „Teufelsschmiede“ 1907 und 
2022. Er steht über der Gollach auf der an-
deren Talseite. Unten die Abbildung im Laser-
Scan mit den Überresten

An der Gol-
lach sind ober-
halb der Teu-
felsschmiede 
Reste eines 
Stauwehrs zu 
erkennen.


